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Das Internet als Globalisierungsprozeß:
Zur Dialektik weltweiter Entgrenzung*

Mathias Bös und Christian Stegbauer

1. Einleitung

Die rasante Entwicklung des Internet gut als Globaüsierungsprozeß par ex-

ceUence. Wie bei anderen Globahsierungsprozessen, die den öffenthchen Dis¬

kurs prägen - etwa globale ökonomische Vernetzung oder weltweite Wande¬

rungsbewegungen — werden auch bei dieser Form der medialen Vernetzung
der Ökumene die Verschiebung und Veränderung von Grenzen fälschlicher¬

weise als Entgrenzung interpretiert. Tatsächhch läßt sich aber ein weit diffe-

renzierteres Büd zeichnen.

Globahsierungsprozesse in der Moderne sind gerade nicht Veränderungen
hin zu einer homogenen Universaüsierung aufglobaler Ebene, sondern selbst

wieder Prozesse der Stabiüsierung und Produktion lokaler, heterogener und

partikularer Strukturen. Unsere These ist, daß gerade das Internet mit seiner

inneren Dynamik zur Ausweitung, Ausdifferenzierung und Visuaüsierung
zwar alte Kommunikationsgrenzen überschreitet, damit aber selbst wieder

neue Grenzen aufbaut. Es kommt zu einer Verschiebung von Grenzverläufen,
nicht aber zu deren Aufhebung.

Zunächst werden wir das Kommunikationsmedium Internet selbst kurz

betrachten. Dann soü in einem zweiten Teü versucht werden, am Beispiel der

Entwicklung technischer Standards, den gegenläufigen Tendenzen in den

geographischen Bezügen und der Verschiebung und Produktion von sozialen

Einbettungen die Dynamiken des Internet zu expüzieren. Im letzten Teü wkd

dann auf einige soziologische Implikationen dieser Dynamiken eingegangen.
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2. Ein globales Kommunikationsmedium: das Internet

»Globalization as a concept refers both to the compression of the world and

the intensification of consciousness of the world as a whole« (Robertson
1992b: 8). Globahsierung hat immer eine struktureUe und eine reflexive Kom¬

ponente. Globaüsierungsprozesse zeichnen sich jedoch dadurch aus, daß es

sich hier auf struktureüer Ebene um eine Institutionaüsierung transnationaler

Interaktionsmuster handelt, die eine spezifische Eigendynamik entwickeln

(ähnlich etwa der Definition von »global Systems« bei Friedman 1994). Genau
diese über nationale Grenzen hinausgehende Eigendynamik zeichnet das In¬

ternet aus. Neben einer stetigen Zunahme der Benutzer ist innerhalb des Me¬

diums vor aüem ein Trend zur Ausdifferenzierung und zur Visuaüsierung zu

beobachten.

Die Ausweitung des Internet im geographischen Raum hat sich erhebhch

verlangsamt: Es werden nur zögernd neue Regionen angeschlossen. Sehr

schneh hingegen ist die Ausweitung innerhalb schon vernetzter Gebiete: Hier

explodieren die Nutzerzahlen, z.B. in den USA, wo mehr als die Hälfte der

Netsurfer zu Hause sind (es wkd eine Verdoppelung der Nutzer pro Jahr an¬

genommen; natürlich kann dies nicht sehr lange so weiter gehen, die Wachs-

tamsraten müssen sich zwangsläufig verringern1). Dies läßt sich mit dem Ef¬

fekt der »kritischen Masse« (Markus 1987) erklären. Erst wenn viele vernetzt

sind, lohnt es sich selbst in das Netz einzusteigen, bzw. ab einem bestimmten

Sättigungsgrad steigt der Druck, am Kommunikationsnetz teilzunehmen.

Dort wo eine kritische Masse oder ein SchweUenwert (Granovetter und Soong
1983) überschritten ist, laufen die Teilnehmer auch nicht mehr Gefahr, auf die

falsche Technik gesetzt zu haben und ihre Investition zu verheren. Für das In¬

dividuum ist die kritische Masse aber keine anonyme Menge. Es interessiert

kaum, ob Müüonen erreichbar sind, diese aber nicht zum persönhchen sozia¬

len Netz gehören. Ein Einstieg für die einzelne Person wkd vor aüem dann

attraktiv, wenn Freunde, Bekannte oder Geschäftspartner erreichbar werden

oder interessante Dienste, wie Telebanking oder Informationsangebote be-

reitgesteüt werden.
Eine Ausdifferenzierung zeigt sich aüeüi schon bei der Zunahme verschiede¬

ner internetinterner Kommunikationsstandards bzw. Anwendungen. Hier ei¬

nige Beispiele ohne Anspruch auf Vohständigkeit: Telnet ist ein Terminalpro¬
gramm, mit dem man fremde Rechner nutzen kann. FTP (Füe Transfer

Protokoü) dient zur Übertragung von Dateien, zumeist Programmen oder

Texten von entfernten Rechnern. Gopher, ein älteres menügesteuertes Navi-

gationssysten, kann zum Recherchieren von Informationen genutzt werden.
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Mit IRC, dem Internet-Relay-Chat, ist eine synchrone Kommunikationsmög-
hchkeit gemeint, die kgendwo zwischen Quasselkanal und Online-Diskussion

angesiedelt ist. News-Groups oder Diskussionsforen gleichen schwarzen

Brettern mit Inhalten, die von Kleinanzeigen bis bin zu asynchronem Aus¬

tausch über ernsthafte Themen reichen. Maüing-Listen sind Zusammen¬

schlüsse von Schreibern und Lesern zu bestimmten Themen, im Bereich der

Sozialwissenschaften etwa zu Soziologie, Luhmann, Methoden oder ähnli¬

ches. Die an die Gruppe gerichteten Nachrichten werden automatisch an aüe

Teilnehmer verteüt. Ferner kommen E-Maü, die klassische elektronische Post

und das WWW (World Wide Web) hinzu. Bei letzterem handelt es sich um ei¬

nen Standard, bei dem mittels HTML (Hyper Text Markup Language) Doku¬

mente übertragen werden. In die Dokumente können neben Text graphische
Elemente, Büder, Töne, Videocüps und seit Java auch lauffähige Programme
eingebaut werden. Im Hypertext - das sind farbüch abgesetzte TextsteUen, in

denen auf sogenannte Hyperlinks verwiesen wkd - verzweigt sich das Doku¬

ment, indem sich durch Mausklick Verbindungen zu anderen Informations¬

angeboten oder Computern herstehen lassen. Nicht nur die Internetmedien,
auch das Internetangebot wkd immer vielschichtiger: Neben der Kommuni¬

kation von Computerfreaks, Wissenschaftlern, Infos über Universitäten und

von Bibüothekskatalogen vergrößert sich vor aüem der Bereich privater An¬
bieter ständig. Zu der ehemals eher uneigennützig motivierten Internetge¬
meinschaft tritt ein schneU wachsender kommerzieüer Bereich hinzu. Dort

finden sich beispielsweise Versandhäuser, Bankdienste, Reisebüros, aber auch

Informationsangebote von Zeitungen und Zeitschriften oder einfach Wer¬

bung.
Der Prozeß der Visualisierung zeigt sich besonders im Hauptanwendungs¬

und Wachstumsfeld des Internet, dem WWW mit seinen HTML-Dokumen¬

ten. Dieser multimediale Komponenten integrierende Kommunikationsstan¬

dard hat eine Verschiebung hin zur audiovisueüen Aufbereitung der sonst

eher etwas spartanisch daher kommenden klassischen Formen der computer¬
technischen Informationsdarbietangen geführt. Das Schwergewicht multime¬
dialer Aufbereitung findet sich aber eindeutig bei unbewegten Graphiken und
Büdern. Bewegte Büder und Töne sind dagegen weitaus seltener anzutreffen.

Das üegt einerseits daran, daß Soundkarten noch lange nicht zum Standard ei¬

nes jeden Endgeräts gehören und andererseits Töne und Videos schwieriger
produzierbar sind und mehr Bandbreite benötigen als einfache Bebüderun-

gen. Wichtiger ist jedoch, daß sich die Gestaltung sogenannter »Web-Seiten«

nur sehr langsam von den ästhetischen Standards und der Struktur klassischer

Druckerzeugnisse wie Büchern oder Prospekten löst. Die Visuahsierung über
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Farben, Büder und Graphiken dient auch heute noch weitestgehend zur

Nachahmung von Printmedien. Im Vergleich hierzu ist die Nachahmung von

fernseh- und videotechnischen Kommunikationstandards — die notwendiger¬
weise die Kombination von Ton und Büd erfordert - noch unterentwickelt

und weitgehend auf Anbieter aus dem Bereich Fernsehen beschränkt.2

Die Trends Ausweitung, Ausdifferenzierung und Visualisierung gehen ein¬

her mit einer Veränderung der Nutzungsweisen des Internet. Ist ein klassischer

Dienst wie E-Maü geradezu typisch bidkektional, so sind schon Newsgroups
durch ein starkes Mißverhältnis von wenigen schreibenden und vielen Lesen¬

den gekennzeichnet. Gerade mit der Einführung des WWW- Standards ent¬

wickelt sich das Internet immer mehr zu einem Informationsangebot, das

nach dem Rundfunkkonzept funktioniert: Internet wkd dort als ein Massen-

medium genutzt, das mit einem Rückkanal ausgestattet ist.3 In diese Kategorie
faüen die Angebote der Printmedien, der Unternehmen und auch vieler For¬

schungsinstitute und Universitäten. Gerade mit den aufwendig gestalteten
WWW-Angeboten von Printmedien und anderen Unternehmen können alter¬

native Gruppen oder private Nutzer kaum mithalten. Hieran manifestiert sich

eine Asymmetrie in den Mögüchkeiten der Präsentation. Zwar wkd eine an-

spruchsvoüe Gestaltung von WWW-Seiten mit Hufe von Textverarbeitangs-
und Graphikprogrammen, die den HTML-Standard bereits integriert haben,
etwas einfacher, dennoch erscheinen die meisten kommerzieüen Angebote in

weit professioneüerem Gewand.4

Diese Trends der Ausweitung, Ausdifferenzierung, Visuaüsierung und dem
zunehmenden unidkektionalen Charakter in der Kommunikation des Inter¬

net sind gekoppelt mit dem besonders nationale Grenzen überschreitenden

Charakter des Internet. Prototypisch zeigt sich dies in der Verwendung des

WWW Typischerweise »surfen« die Nutzer, d.h., sie lassen sich treiben, klik-

ken auf interessant erscheinende Informationsangebote, von denen aus sie

durch Hyperlinks mit Computern in der ganzen Welt verbunden werden kön¬

nen. Entfernungen scheinen sich dabei aufzulösen, denn in »Sekundenschnel¬

le« ist man mit einem Server auf der anderen Seite der Weltkugel verbunden.

Ein solches scheinbares Verschwinden von Entfernung legt die oberflächliche

Interpretation der Globaüsierung als Entgrenzung nahe.

3. Die strukturelle Dynamik von Globalisierungsprozessen
am Beispiel des Internet

Das Internet gut als Prototyp für eine neue Weltöffentüchkeit. In der Tat ver¬

binden die Datenstränge Computernutzer rund um den Globus. Es ist mög-
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üch, miteinander in Kontakt zu treten, aber kaum mögüch, einzuschätzen, mit

wem man kiteragiert. Marker, die sozialen Status, Machtunterschiede oder ein¬

fach Merkmale wie Alter und Geschlecht indizieren, stehen kaum zur Verfü¬

gung. Dieser unzweifelhaft grenzüberschreitende bzw. -negierende Charakter

des Internet ist jedoch nur die halbe Wahrheit. Etwas näher betrachtet zeigen
sich eine Reihe von Gegentendenzen.

3.1 Die Entwicklung technischer Standards

Auf technischem Gebiet vollzieht sich zur Zeit ein Paradigmenwechsel in

Computernetzwerken: Heterogene Computersysteme konnten durch einfa¬

che Termkialemulation dazu gebracht werden, miteinander zu kommunizie¬

ren; in den Zeiten des WWW ist das nicht mehr der Faü. Hier entsteht eine

neue Logik (AUerbeck 1995): Nur hochgerüstete Multimedia-PCs oder Work¬

stations bieten die Gewähr, aüe Büder, Graphiken, Sounds und Videocüps
auch verarbeiten zu können. Es scheint, als käme es zu einer Homogenisie¬

rung auf dem höchsten technischen Niveau. Dafür sprechen auch die WWW-

Programme, die sogenannten WWW-Browser, deren bekannteste Vertreter

z.Zt. Netscape und Microsoft Explorer sind.5 Diese Programme versuchen

ursprüngüch heterogene auf dem Internet beruhende Medien (z.B. HTML-

Dokumente, E-Maü und News-Groups) in ein Programm zu integrieren.
Andererseits geht die Vernetzung neuer Medien keineswegs in eine Rich¬

tung, wie die am Beispiel der Datenautobahn ausgebrochene Diskussion um

die Vernetzung des Landes mittels schneüer Glasfaserverbindungen zeigt:
Nach dem Faü der Postmonopole werden Kommunikationsmedien zuneh¬

mend heterogen. Dies geschieht zum einen hinsichdich der Übertragungsnet¬
ze (herkömmhches Telefonnetz, Netze der Versorgungsunternehmen und der

Bahn, C-, D-, E-, bald F-Funktelefonnetz, erdumspannende Satelütennetze,

unternehmenseigene Vernetzung und eine Reihe von Anbietern, die in den

Großstädten schneüe Unternehmensverbindungen schaffen). Nicht nur die

Übertragungsnetze, auch die Medien heterogenisieren sich. Gab es ehedem

neben dem Telefon und der Brietpost vor aüem den Telegraphen und den

Fernschreiber, so sind in den letzten Jahren eine Reihe zusätzücher Medien

hinzugekommen: Anrufbeantworter (in der Masse), Fax, Scaü, Mobütunk,

BTX, E-Maü in LAN-Netzen, Internet-Medien (E-Maü, IRC, WWW, Go-

pher ...) und eine Differenzierung bei den Massenmedien, besonders seit der

Zulassung privater Anbieter und der punktueüen Einführung des digitalen
Fernsehens.
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3.2 Die Gegenläufigkeitgeographischer Bezüge

Internet ist zwar ein globales Medium, wkd aber lokal genutzt, diese simple
Tatsache hat verschiedene Implikationen. Technische Vernetzung bedeutet

nicht, daß ganze Länder miteinander vernetzt sind. Es sind meist lokal hoch

verdichtete urbane Zentren, die global miteinander interagieren. Die afrikani¬

schen WWW-Server befinden sich fast ausnahmslos in den Hauptstädten -

aber auch z.B. in Ostbayern als peripherem Raum Mitteleuropas befinden sich

kaum dkekte Internetzugänge. Ein Schwerpunkt hingegen läßt sich in den

Computerzentren der USA an der Ost- und Westküste ausmachen. Die glo¬
bale ArbeitsteUungwkd durch die Vernetzung weiter vorangetrieben: Interna¬

tionale Metropolen verheren nicht, wie vielfach behauptet wkd6 ihre Aufga¬
ben, sondern können sich stärker auf ihre Schwerpunkte konzentrieren

(Sassen 1991).
Eine wichtige Grenze ist simpel - die zwischen Angeschlossenen und

Nicht-Angeschlossenen. Die oben beschriebene Lokalität von Netzknoten

konterkariert die intendierte universeüe Nutzung. Datenautobahnen werden

in der schneUen Glasfaserausführung nicht einmal in den entwickelten Län¬

dern universeü zugängüch; für gering entwickelte Länder, insbesondere Afri¬

ka, gut dies um so mehr. Internet beruht letzdich nicht auf aügemein zugäng-
üchen Medien; vielmehr entstehen partikulare Kommunikationsinseln, die oft

aus Universitäten oder Unternehmensnetzwerken bestehen, es handelt sich

weitgehend um sozialstruktureü relativ eng abgrenzbare GeseUschaftsberei-

che, in denen das Angebot genutzt und gestaltet werden kann.

Das Spannungsverhältnis zwischen global und lokal zeigt sich auch inhalt¬

lich im Internet. Viele Ereignisse von lokal überaus weitreichender Bedeutung
sind für eine Weltöffentlichkeit völlig uninteressant. Der Pizzabringdienst und
die Weinhandlung in Chicago taugen zwar für einen Preisvergleich, haben

aber für Europäer genausowenig Nutzen, wie die Online-Diskussionen mit

den Oberbürgermeisterkandidaten in Frankfurt fürJapaner. Viele über das In¬

ternet verbreitete Informationen besitzen einen ausgeprägt lokalen Charakter

(z.B. Cityinformationssysteme, Kinoprogramme ...). Im Netz zu sein bedeu¬

tet zwar, global empfangen zu können und global empfangen werden zu kön¬

nen; es bedeutet aber noch lange keine globale Relevanz prozessiertet Infor¬

mation.

Andererseits entstehen im lokale Zentren vernetzenden Internet selbst glo¬
bale Märkte: Software kann dkekt aus den USA abgerufen werden - und,

glaubt man den Ankündigungen der Anbieter, bald auch dkekt mit E-Cash

bezahlt werden. Computerhersteher leisten für ihre Produkte über die Daten-
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leitung Unterstützung, internationale Maklerfirmen bieten Häuser in der Tos¬

kana feü und von Deutschland aus können Abonnenten eines amerikanischen

Erotikanbieters über das Internet bei Live-Peepshows zusehen. Aber auch

hier endet die Entgrenzung oft schneU durch ungeklärte Rechtsverhältnisse.

Es besteht im Internet - nicht zuletzt durch unterschiedüche Rechtsnormen -

keine Einigkeit darüber, was gehandelt oder ausgetauscht werden darf und

was nicht. Darüber hinaus sind auch die Regelungen des Austausches, etwa

was Kundenschutzansprüche anbelangt, unklar.

3.3 Die Verschiebung und Produktion sozialer Einbettung

Soziale Beziehungen bleiben auch in der Moderne in der Regel lokal einge¬
bunden. Hier werden Werte und Normen herausgebüdet und hier befinden

sich die auf natürlicher Kommunikation beruhenden sozialen Netzwerke. Rei¬

ne Internetkommunikation ist extrem kontextarme Kommunikation. Inter-

netkommunikation ist systematisch nicht-eingebettete Kommunikation, so¬

fern sie lokale (vertraute) soziale Netzwerke verläßt, verläßt sie auch ihren

kultureüen Hintergrund und ihre soziale Einbindung.
Je nach verwendetem internetspezifischem Medium lassen sich Stufen der

Kontextuahsierung unterscheiden: von einer stark homogenisierenden Ver¬

wendungsweise, etwa bei der Recherche in Bibüotheken, über den Abrufvon

Dokumenten von individueU kontextuaüsierbaren Organisationen hin zu

Newsgroups, in denen Kontexte mittels Emoticons und kidividueU gestalte¬
ten Abspännen zu den Nachrichten mit Informationen über den Versender

angereichert werden. Weitere Stufen sind die persönhche E-Maü oder gar eine

Technik wie Video-Desk-to-Desk. Je persönhcher das genutzte Medium, um

so weniger Zwänge ergeben sich durch die technischen Standards: Durch die

häufige Unterfütterung schwach kontextuaüsierter Kommunikation mit Kon¬

textinformationen durch die Hinzuziehung anderer Medien (Stegbauer 1995)
finden sich am Ende medial heterogene Beziehungen. Hier gut es aber zu un¬

terscheiden: Innerhalb der Kommunikationskisein, wo die große Mehrheit

der medialen Kontakte stattfindet, ist die Integration von unterschiedlichen

Kommunikationsmedien in den sozialen Prozeß die Regel. Außerhalb dieser

Eüande finden sich insgesamt deudich weniger Kontakte. Eindimensionale

Medienkontakte sind hier weitaus häufiger vorzufinden.

Innerhalb des Netzes ziehen vktaeüe Gemeinschaften7 (Rheingold 1994)
Grenzen, die selbst wieder gefährdet sind. Da sind zum einen die verschiede¬

nen Strategien in News-Groups, Newcomer auszugrenzen. Oft wkd Neulin-
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gen empfohlen, zunächst einmal 3-4 Wochen mitzulesen. »Kleinkinder müs¬

sen die Umgangsformen auch lernen, bevor man sie als Bundespräsident
wählen darf«, so ein Originalzitat aus einer Newsgroup-Nachricht zu diesem

Thema. Je nach Positionierung sehen sich die Nutzer bestimmter Netze oder

Provider verschiedenen Vorurteüen ausgesetzt: AOLer gelten z.B. als Rowdys
auf der Datenautobahn; und über sie sind bereits ähnüch geschmackvoüe Wit¬

ze wie über Ostfriesen, Ossis, Österreicher und Blondinen im Umlauf. Be¬

kannter sind die sogenannten Flame-Wars, wüste Beschimpfungen, weü ein

neuer Nutzer die (geschriebene oder ungeschriebene) Netiquette nicht kann¬

te. Paraüel bauen sich zum Internet Netzwerke auf, die gezielt nur für spezifi¬
sche Gruppen offen sind z.B. FemNet. Neue Grenzstrukturen koüabieren

aber auch manchmal: Wenn ehemals abgeschottete alternative Kommunikati¬

onsnetze über das Internet verbreitet werden, sehen sie sich mit schweren

Brüchen ihrer internen Kommunikationsnormen konfrontiert. So etwa, wenn

die selbst gesetzte Einschränkung beim Lesen von Diskussionsforen - z.B.

Männer lesen und vor aüem schreiben nicht in Frauen-Foren - von Außenste¬

henden gebrochen wkd. Ein weiteres Beispiel einer solchen ungewoüten Ent¬

grenzung ist die widerrechtüche Verbreitung eines Maüboxnetzes, wie dem

CL-Netz (Koban 1996). Das CL-Netz ist als Verein konstituiert. Nur Maübo-

xen, die Mtgüed im Verein sind, dürfen nach der Satzung die Diskussions¬

bretter anbieten. Mitderweüe übernehmen aber viele Newsserver von Univer¬

sitäten, aber auch von kommerzieü ausgerichteten Internetprovidern die

Bretter des CL-Netzes unautorisiert. Aus einer geschlossenen Benutzergrup¬
pe mit einigen Tausend Nutzern wkd wider Wülen ein für Müüonen zugäng-
ücher Unterpunkt in der Internet-Newsgrouphierarchie.

Kontextbüdenden Grenzziehungen stehen Homogenisierungstendenzen
bei den verwendeten Sprachen gegenüber. Etwa die Hälfte der Nutzer sind

Amerikaner — und auch bei der anderen Hälfte dürften die engüschen Sprach¬
kenntnisse überwiegen. Man könnte von einer »quasi-naturwüchsigen« Kolo¬

nialisierung des Cyberspace sprechen, mit der Analogie, daß am Ende der

Entwicklung dort, wo es zu internationaler Kommunikation kommt, eine Art

Cyber-Pidgin-Engüsh entsteht. Sprachüch bedeutet dies eine globale Homo¬

genisierung in den Computernetzen. Wk finden netzspezifische Verständi¬

gungsformen mit Hufe von sog. Emoticons, Smüies oder Abkürzungen, in

der einfachsten Form intuitiv verständüchen Zeichen- und Buchstabenkom¬

binationen, die zu einer Vereinheitüchung beitragen. Was wiederum als innere

Homogenisierung gedeutet werden kann, führt andererseits zu einer Abgren¬
zung nach außen, denn keineswegs aüe Abkürzungen sind leicht durchschau¬

bar; so finden sich auf dem Buchmarkt mehrere Dutzend Smüie-Wörterbü-
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eher. Das :-) wurde schon so oft in der Presse zitiert, daß es bereits in den

gemeinsam geteüten Wissensbestand auch der außenstehenden Mehrheit Ein¬

gang gefunden hat, aber wer kennt ROFL oder RFD?8

Durch die Hintertür wkd aber nicht nur die Sprache, sondern auch der Zei¬

chensatz eingeführt: der ASCII-Code. Abgesehen von der Tatsache, daß

ASCII unvereinbar mit Arabisch undJapanisch ist, beraubt es doch auch einer

Reihe verwandter europäischer Sprachen ihrer Singularität. Sonderzeichen

fehlen in der Regel, bzw. verwandeln Texte bei grenzüberschreitender Kom¬

munikation, trotz möglicherweise vorhandener Sprachkenntnisse, spätestens
beim Ausdrucken zu unlesbaren Buchstaben- und Zeichenbreien. Ein neuer

oder alter technischer Standard hüft nur wenig: So verwenden eine Reihe

neuerer E-Maü-Programme die sog. Mime-Codierung. Damit ist eine Über¬

tragung von Umlauten mögüch, sofern der Empfänger über ein mimedeco-

dierendes Programm verfügt — benutzt der Sender ungefragt diesen Standard,
führt dies zu recht unleserlichen Abfolgen von Wortfetzen und Zahlen.

4. Zur Dialektik von Globalisierungsprozessen

Internet ist ein Globalisierungsprozeß, der zur Zeit durch eine ständige Aus¬

weitung, Ausdifferenzierung, Visuaüsierung und dem zunehmenden unidkek-

tionalen Charakter gekennzeichnet ist. Diese Dynamik hat verschiedene Fol¬

gen für die medialen Repräsentationsmögüchkeiten sowohl im Verhältnis zum

Netz als auch innerhalb des Netzes. Diese Dynamik zeigt sich nicht nur in der

Überschreitung, sondern auch in der »Neu-Produktion« sozialer Grenzen, die

die »Einbettung« des Mediums in verschiedene Kontexte immer wieder neu

konstituiert.

AUe Akteure des Internet bleiben lokal eingebunden - selbst wenn sie glo¬
bal interagieren. Durch das lokale Netzwerk entfalten globale Diskurse lokale

Bedeutung und umgekehrt.9 Das Internet besitzt eine Transmissionsfunktion

zwischen räumlich begrenzt agierenden sozialen Gruppen. Diskurse einer so¬

zialen Gruppe spiegeln sich im Internet, während Informationen aus dem In¬

ternet die Themen in anderen wiederum lokal eingebundenen Gruppen be¬

einflussen. Als Folge finden wk ein paradoxes Ergebnis: Ein globales System
führt zu einer Verdichtung auf lokaler Ebene. In einem ähnüchen Wechselver¬

hältnis wie globale und lokale Prozesse stehen auch universahsierende und

partikularisierende Tendenzen im Internet. Im Verhältnis von Nutzern und

Nichtnutzern werden geographische Zentrums-Peripherie-Strukturen genau-
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so wie Ungleichheiten innerhalb von Zentren gefördert. Beide Prozesse wer¬

den nicht durch den Prozeß der Ausweitung ausgegüchen. Zwar ist das Prin¬

zip »jeder kann, wenn er wül« sowohl in News-Groups als auch beim Anbieten

von WWW-Homepages zum Teü implementiert; die tatsächhche Nutzung
zeigt jedoch, daß der aktiv anbietende oder schreibende Teü der Netznutzer

in relativen Dimensionen stark zurückgeht. Innerhalb des Netzes kommt es

zu einer starken Ausdifferenzierung des Medienangebots, aber innerhalb spe¬
zifischer Kommunikationsstandards zu ästhetischen Homogenisierungspro¬
zessen.

Die Dynamik des Internet ist also globaüsierend und lokaüsierend zugleich
(»glocaüsation«). Es bestehen sowohl universaüsierende wie partikularisieren-
de Interaktionsmuster in einem Medium, das sich gleichzeitig unter verschie¬

denen Aspekten homogenisiert und heterogenisiert. Diese wechselseitige
Durchdringung von Prozessen, die ursprüngüch als gegensätzhch gedacht
werden, ist ein Charakteristikum aüer Globaüsierungsprozesse. Robertson be¬

schreibt dies, indem er von »the interpenetration of the universaüzation of

particularism and the particularization of universaüsm« (Robertson 1992b:

100) spricht. Die klassischen Dimensionen von sozialen Wandlungsprozes¬
sen, universal-partikular, homogen-heterogen bzw. lokal-global schheßen sich

nicht aus, sondern stehen in einem wechselseitigen Steigerungsverhältnis.
Bei der These der Entgrenzung der Kommunikation durch das Internet

handelt es sich um eine Mythologisierung der Technik, die weit über die Wkk¬

üchkeit hinausgreift. Damit wkd das Internet immer stärker zu einem der

»Mythen der Globaüsierung«, wie es z.B. »global economy«, »the new world

order«, »global cultural homogenity«, »the disappearance of time and space«,
»economic determküsm«, »big is better« und »saving planet earth« schon seit

geraumer Zeit sind (Ferguson 1992; kritisch hierzu Robertson 1992b). Ein ge¬

nauer Bück auf die vielen widersprüchlichen Dynamiken des Internet als ei¬

nem dialektischen Prozeß zwischen weltweiter Entgrenzung und Begrenzung
soüte zur Entmythologisierung dieses Mediums beitragen.

Die technische, räumüche oder soziale »Einbettung« von Kommunikation

verüert nicht an Bedeutung. Schon rein organisatorisch läßt sich z.B. gerade
bei den neuen Multimediakonzernen eine enorme Konzentration in New

York feststeüen. Aber auch innerhalb des Internetwkd die dekontextuaüsierte

Kommunikation neu kontextaaüsiert über die AusbUdung von Kommunika¬

tionsstandards und -normen, die zur Produktion neuer Grenzen führen. Es

kommt nicht zur Entgrenzung, wohl aber zu einem Verrücken von Grenzen.

Informationen sind innerhalb der Community weltweit abrufbar. VieUeicht

hat sich auch die Hemmschweüe, per elektronischem Medium mit Fremden
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in Kontakt zu treten, ein Stück verschoben. Analog zum Telefon gut dennoch

weiter, daß persönhche Kommunikation trotz weltweiter Vernetzung am ehe¬

sten im nahen sozialen Umfeld stattfindet (Lange 1989) und die Initialisierung
zumeist persönlich verläuft.

Anmerkungen

* Für zahkeiche Hinweise zu früheren Fassungen des Manuskripts danken wk Klaus

AUerbeck und Wolfgang Glatzer.

1 Schon ist die Klage über Wachstumsprobleme von Internetprovidern vernehmbar.

Beispielsweise berichten CompuServe und AOL über Verluste im dritten Quartal
1996.

2 Ein interessanter Nebenaspekt ist, daß die einzige wkküche Neuerung in der In¬

formationsdarbietung im Internet in der Abkehr von der festen Sequenziaüsierung
der Information üegt. War die wichtige Neuerung von HTML zuerst, daß der Be¬

nutzer die Abfolge der Informationspräsentation in sehr kleinen Einheiten selbst

steuern kann, so wkd in neueren Versionen auch die paraüele Präsentation vom

Benutzer gewünschter Inhalte verwendet (damit aber wohl auch häutiger in die

Irre geleitet).
3 Diese Tendenz läßt sich auch bei der Entwicklung von Datenübertragungstechnik

nachvoüziehen. Ein Hersteüer will ab Anfang 1997 die Daten vom Internetserver

an den Verbraucher via Satellit mit der zwanzigfachen Geschwindigkeit herkömm-
ücher Modems übertragen. Der Rückkanal bleibt jedoch auf die langsame Modem¬

verbindung beschänkt (Computer Büd 1996).
4 So ist für die Gestaltung von Internetangeboten bereits ein neues Berufsbüd ent¬

standen, das des Screendesigners (o.A. 1996: 51ff.).
5 Ein neueres Beispiel ist ein Videoformat, bei dem nicht wie bisher übüch, zunächst

das komplette Video auf das Endgerät übertragen werden muß, um danach in einer

akzeptablen Geschwindigkeit abspielbar zu sein. Das neue Videoformat (VDO),
das einige Nachrichtenmagazine einsetzen, funktioniert nur mit den schneüsten

am Markt erhältlichen Modems.

6 Hendricks (1993) am Beispiel des Exurban Managements.
7 Die Frage, wieviel und welche Gemeinschaft hier produziert wkd, ist dabei in der

Fachwelt umstritten.

8 »ROFL« ist weit verbreitet und bedeutet »Rolling on the Floor Laughing«; »RFD«

hingegen ist die Abkürzung für »Request for Discussion«.

9 Feldman (1987) beschreibt am Beispiel elektronischer Post, wie sich über schwache

Verbindungen Informationen verbreiten.
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